
«Plötzlich kann es klöpfen»
TimyLiniger istmit Leib und Seele Fussballschiedsrichter. Der Luzerner schwärmt von seinemHobby, kennt aber auch dessen Schattenseiten.

Stephan Santschi

Offiziell zählt er nicht mit, bald
dürften es aber 900 Fussball-
spiele sein, die Timy Liniger als
Schiedsrichter geleitet hat. «Ich
habe vor 20 Jahren angefan-
gen», erzählt der 37-jährige Lu-
zerner.Und rückblickendhält er
fest: «Weshalb ich das schon so
lange tue, kann ichnicht eindeu-
tig beantworten.Es ist vielleicht
einMixauseinem internationa-
len Schiri, der mich inspirierte,
meinem fehlenden Talent als
Fussballer und der Notwendig-
keit, dass esneueSchiedsrichter
brauchte.»

Aktuell sinddieSchlagzeilen
über Schiedsrichter im Regio-
nalfussball wieder etwas lauter,
zunehmendeAnfeindung ist be-
merkbar, verbal undkörperlich,
vonZuschauendenundSpielern
(wir berichteten).Wienimmter
die Situationwahr?Liniger sagt:
«Ich bin häufig in der 2. und 3.
Liga unterwegs. Wenn ich zwei
Jahrzehnte zurückschaue, stelle
ich fest: Es gibt keine lineare
oder sogarexponentielleZunah-
me, es sind eher wellenförmige
Schübe, die immer mal wieder
auftreten.»
DassindHighlights
für jedenSchiedsrichter
Der Normalfall sehe jedenfalls
anders aus. «Sehr viele Spiele
laufenschönundgut.Regelmäs-
sig stehenwirhernachunterder
Dusche, schnaufen durch und
freuenunsüber schwierigeAuf-
gaben, die wir gut gelöst ha-
ben.» Der richtige Einsatz von
Karten, das korrekte Verfügen
einesPenaltys oderdasGewäh-
ren eines Vorteils, der zu einem

Tor führt – das sind Highlights
für ein Schiedsrichter-Trio.
Kommen am Ende die Trainer,
auch jener des Verlierers, und
gratulieren zurLeistung,«dann
fägt es, davon zehrenwir».

Was sich negativ verändert
habe, sei die Fehlertoleranz.
«Wenn ich einenFehlermache,
muss ichheutemehreinstecken.
Als ich begann, waren wir mit
den Spielern per Sie, nun hat es
auf Du gewechselt. Und einen

Kollegen scheisstmanhalt eher
zusammen als beispielsweise
einen Lehrer, zu demman eine
grössere Distanz hat», erzählt
Liniger. Und schmunzelnd fügt
er an: «Ja, ich erfülle das Kli-
schee. Ich bin Schiri und Leh-
rer.» Timy Liniger, mit vollem

Namen Timothée, unterrichtet
anderKantonsschuleReussbühl
Geografie und Informatik. Auf-
gewachsen in St. Erhard, be-
suchteLinigerdieKantonsschu-
le in Sursee und durchlief beim
FC Knutwil die Nachwuchsab-
teilung. Früh bemerkte er, dass

sein Talent als Fussballer wohl
nicht über die 4. Liga hinaus-
reichte, und so setzte er auf die
KarrierealsReferee.Über Junio-
renspiele fand er in den Aktiv-
sport, feierte seine Premiere in
der 5. Liga und schaffte es bis in
die 2. Liga inter. Liniger gehörte
zur Talentgruppe, den Cut für
höhere Aufgaben überstand er
knapp nicht. «Ich habe einen
Moment gehadert», gibt er zu,
«gerne wäre ich in Richtung
Super League gegangen.»

Weshalbeshilft, einen
Fehler zuzugeben

DenSpass amArbitrierenverlor
derHobbypilot einerCessna172
deshalb nicht. Die Einsätze am
Wochenende sind für ihn ein
wichtigerAusgleichzumstressi-
gen Alltag. «Ich mache Sport,
möchte in jedem Spiel zehn Ki-
lometer rennen.Dabeimuss ich
stets am Ball bleiben, es kann
plötzlichklöpfen.BeiPuls 160 in
Sekundenbruchteilen etwas zu
sehen und richtig zu entschei-
den, ist eine Challenge mit
einem grossen Reiz», sagt Lini-
ger. Sein Ziel: Im Sinn des Fuss-
balls zu einem flüssigen Match
beitragen und nicht auffallen.
«Ichbindefinitivkeiner,der sich
selber in Szene setzenmuss.»

Und wie reagiert er, wenn
ihmeinFehlerunterläuft?Hand-
habt er es wie YB-Goalie David
vonBallmoos,der jüngst verriet,
dass es für ihn zugunsten einer
positiven Körpersprache wäh-
rend des Spiels keine Fehler
gebe, egal wie gross der Patzer
auch seinmag?«Nein, daswäre
bei uns falsch. Es ist eine grosse
Stärke, einenFehler zuzugeben.
Wenn ich das tue, habe ich da-
nach nie weitere Reklamatio-
nen», berichtet Liniger, doch er
hält auch fest: «Natürlich sollte
dies während eines Spiels nicht
mehrmals passieren.»

Wird ihmeine falscheEinschät-
zung zu spät bewusst, beherzigt
er einenTippdesLittauerSuper-
League-Schiedsrichters Lukas
Fähndrich: «Mach einen Zehn-
Meter-Sprint und lass es hinter
dir.» Liniger bedauert dabei,
dass Seinesgleichen oft nur
dann ein Thema sind, wenn et-

KörperlicheAttacke,
verbaleBeleidigung
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was schief läuft. «Wir können
lange ein perfektes Spiel ma-
chen,gemessenwerdenwiraber
am schlechtesten Entscheid.»
Und so erlebte er auch unschö-
neMomente, an einemHallen-
turnier etwa, als ihn ein Trainer
zu Boden stiess. «Ich war nahe
dran, aufzuhören.Nicht zuletzt,
weil er mit drei Sperren wegen
unerlaubtenBetretensdesSpiel-
felds davon kam und nicht ein-
mal eine Busse erhielt.»

Ein anderer Vorfall ereigne-
te sich an einem 2.-Liga-Spiel,
als Liniger vor die Garderoben-
tür trat, umdieKontrolledurch-
zuführen. «Der Trainermachte
gerade seine Ansprache, des-
halb wollte ich nicht stören und
wartete ab, bis er sie beendet

hatte.»Was er hörte, setzte ihm
zu: «Der Trainer meinte, dass
der Schiri ein arroganter Siech
sei, derwillkürlichgelbeKarten
verteile.Dasnahm ich sehr per-
sönlich. Ichwill nie arrogant rü-
berkommen», erklärt Liniger,
der auchalsCoachund Instruk-
tor von Schiedsrichtern amtet.
DerWunschnach
mehrVerständnis
Doch eben: Solche Ereignisse
sind die Ausnahme, wie Liniger
betont: «Es ist einMiteinander,
der Respekt spielt eine grosse
Rolle,und ichhabevordenSpie-
lern grossen Respekt.» Liege
einer am Boden, erkundige er
sich nach dessen Befinden. Ge-
linge ein schönesTor, gratuliere
er demSchützenmanchmal zur

«coolen Chischte». Die negati-
venErfahrungen lehrten ihnder-
weil, dass alles, was gesagt wer-
de, in der Regel gegen die Rolle
als Schiedsrichter und nicht
gegenseinePersongerichtet sei.

Um das gegenseitige Ver-
ständnis zu fördern,wünscht er
sich mehr Aufklärungsarbeit.
«Wir müssen Schlüsselpositio-
nen im Fussball wie jene des
Trainers besser erreichen und
aufzeigen, was wir an Zeit und
Aufwand in den Fussball inves-
tieren. Das ist vielen zu wenig
bewusst.» Damit ein Trainer
den Schiedsrichter in der An-
sprache nicht als arrogant, son-
dernals jemandenschildert, der
sein Bestes gibt, um ein faires
Fussballspiel zu ermöglichen.
Und dabei auch Fehlermacht.

Der 37-jährige Timy Liniger ist ein erfahrener Schiedsrichter im Regionalfussball. Er wünscht sich mehr
Aufklärungsarbeit. Bild: Eveline Beerkircher (Luzern, 6. 11. 2023)
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